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Vortrag über Feuerſchutz⸗ und Feuerlöſchmittel
gehalten bei Gelegenheit des dreizehnten badiſchen Feuerwehrtages zu Säckingen

am 2. Auguſt 1890

von Herrn Profeſſor Dr . Carl Keller in Karlsruhe .

Wenn es ſich darum handelt , die Mittel zu beſprechen , welche uns zur Verfügung ſtehen , um

den Ausbruch von Schadenfeuern unmöglich oder unwahrſcheinlich zu machen , oder ein etwa im Entſtehen

begriffenes möglichſt raſch zu unterdrücken , ſo wird zunächſt nothwendig ſein , eine kurze Betrachtung des

Verbrennungsprozeſſes vorauszuſchicken .
Der Hauptbeſtandtheil der uns alle umgebenden Lebensluft iſt der Sauerſtoff . In unſeren Lungen

geht dieſer Sauerſtoff eine Verbindung mit Kohlenſtoff und Waſſerſtoff ein , und das Produkt dieſer Ver⸗

bindung iſt die ausgeathmete Kohlenſäure , der ausgeathmete Waſſerdampf und die Wirkung dieſer Ver⸗

bindung die zum Leben nöthige Körperwärme . Nicht viel anders iſt die Verbindung , welche der Sauerſtoff

mit dem Eiſen eingeht , wenn dieſes roſtet . Einer jeden Verbindung eines Körpers mit Sauerſtoff ent⸗

ſpricht eine Wärmeentwickelung und zwar in um ſo höherem Grade , je raſcher , je energiſcher jene Ver⸗

bindung vor ſich geht ; ja es kann dieſe Verbindung ſo lebhaft geſchehen, daß ſogar Feuererſcheinung

dieſelbe begleitet .
Zur Einleitung einer derartigen Verbindung mit Sauerſtoff iſt aber von vornherein ſchon ein

gewiſſer Grad von Wärme nöthig , der allerdings je nach der Natur der Stoffe verſchieden iſt . So kommt

ein Schwefelſtückchen an einer heißen , aber noch lange nicht rothglühenden Eiſenplatte zur Entzündung ,

bei einem Phosphorſtreichholz bedarf es nur der durch die Reibung erzeugten Wärme , um eine Entzündung

einzuleiten , bei naſſem Heu genügt oft die durch den Gährungsprozeß erzeugte Erhitzung , um eine Ent —

flammung hervorzurufen u. ſ. w. Iſt aber der Entflammungspunkt einmal erreicht , ſo genügt die durch

die Entflammung ſelbſt wieder erzeugte Wärme , um die Verbrennung weiter und weiter zu erhalten und

zu verbreitern .

Bei Flammenerſcheinung aber iſt es nicht eigentlich der feſte Körper , welcher brennt , ſondern

ſind es die aus demſelben bei höherer Temperatur ſich entwickelnden brennbaren Gaſe , und beſteht ſomit

das Entzünden eines Körpers darin , daß der letztere auf irgend eine Weiſe ( ſei es durch Berührung mit

einem dritten ſchon brennenden Körper , ſei es durch Reibung oder Druck , oder auf andere Weiſe ) einer

derartigen höheren Temperatur ausgeſetzt wird , daß zunächſt eine Vergaſung und darauffolgend die Ent⸗

zündung der Gaſe erfolgt . Alle Flammenſchutz - und Löſchungsmittel können demnach nur auf zweierlei

Weiſe wirken : entweder durch Abkühlung oder durch Verhinderung des Austrittes von Verbrennungsgaſen ,
und müſſen auch nach dieſen Richtungen alle Vorkehrungen beurtheilt werden , welche dazu dienen ,

1) die Entſtehung eines Schadenfeuers zu verhindern oder zu erſchweren ,

2 ein entſtandenes Feuer auf ſeinen Entſtehungsort zu beſchränken und thunlichſt zu dämpfen ,

3) ein Feuer von größerem Umfange zu bewältigen .

Die erſte Art von Vorkehrungen umfaßt die große Reihe der feuerſicheren Konſtruktionen in

privaten , öffenklichen und gewerblichen Gebäulichkeiten mittelſt Wahl geeigneter Konſtruktionsmaterialien ,

welche auch in direkter Berührung mit einer Flamme oder anderen Wärmequelle zu keiner Gasentwickelung

gelangen . Hierher gehören Schmied⸗ und Gußeiſen als Material für Säulen und Deckbalken , Gewölbe

und Cementguß als Füllung zwiſchen eiſernen Deckbalken , ſeuerfeſter Verputz für Decken und Wände ,

Stein für Treppen und Gänge und Anderem . Doch haben gerade in dieſer Beziehung die neueren Ver⸗

ſuche und Erfahrungen gezeigt, daß Eiſen , — ſowohl Schmiedeiſen als Gußeiſen — bei höheren Tem⸗

peraturen nicht nur bedeutend an Feſtigkeit verliert , ſondern auch alle möglichen Formänderungen , Ver⸗



biegungen und Verwindungen annimmt , und daß ſogenaünte feuerfeſte Bauten bei Ausbruch eines Brandes

in ihrem Innern durch alle Stockwerke in ſich zuſammenſtürzen können . Es ſollen daher ſolche Eiſen⸗
Konſtruktionen , wenn ſie als vollkommen feuerſicher betrachtet werden dürfen , nicht bloßliegen , ſondern

noch durch feuerfeſten Verputz vor direkter Einwirkung eines etwaigen Feuers geſchützt ſein . Erwähnt
möge in dieſer Beziehung der von Rabitz in Berlin hergeſtellte Verputz ſein , mit welchem außerordentlich
befriedigende Verſuche angeſtellt wurden in Bezug auf den Schutz , welcher hierdurch Eiſenkonſtruktionen
und brennbaren Holzwänden gegen Einwirkung des Feuers gewährt wird . Jamerhin gibt es noch zahl⸗
reiche Stellen , an denen die Verwendung feuerſicherer Materialien nicht möglich iſt , und offenliegendes
Holz und Gewebe u. ſ. w. in Anwendung kommen müſſen . Alle Beſtrebungen , ſolche Stoffe dann unver⸗

brennbar zu machen , zielen darauf ab, die zum Eintritt einer Entflammung nöthige Vergaſung unmöglich
zu machen , oder doch nur in ſo geringem Maße auftreten zu laſſen , daß eine ausgedehnte Entflammung
nicht möglich iſt . Es gibt eine große Anzahl ſolcher Imprägnirungsflüſſigkeiten , welche für Kleiderſtoffe
und Wanddekorationen von Geweben und Papier ſowie für Holz angewendet werden und zum großen
Theil — was den Feuerſchutz betrifft — recht befriedigende Reſultate zeigten, und deren Beſtandtheile
Alaun , Kochſalz, Glauberſalz , Waſſerglas , Ammoniakſalze und dergl . allein oder in verſchiedenen Kom⸗
binationen und Miſchungsverhältniſſen ſind . Wenn freilich auch noch die Bedingungen geſtellt werden ,
daß die ſo imprögnirten Gewebe ihre friſchen Farben unverändert auf die Dauer behalten und an ihrer
Biegſamkeit und Fähigkeit , ſich in leichtem Faltenwurfe zu legen , nicht einbüßen ſollen , wenn jene Im⸗
prägnirungsſtoffe ſich nicht abblättern und abſtauben ſollen , und auf Athmungsorgane und Augen nicht
beläſtigend einwirken dürfen , dann allerdings ſtehen wir vor einer noch nicht allſeitig befriedigend ge⸗
löſten Aufgabe .

Auch die Herſtellung eines feuerſicheren Papieres zur Herſtellung von wichtigen Schriftſtücken
und Werthpapieren iſt eine Aufgabe , deren Löſung erſtrebt wird , und , wie berichtet wird , von engliſchen
Fabrikanten erreicht iſt . Sogenannte feuerſichere Schränke bieten durchaus nicht genügende Sicherheit für
die darin aufbewahrten Werthpapiere , was in folgenden Verhältniſſen begründet iſt . Dieſelben Konſtruk⸗
tionseigenthümlichkeiten , welche das Eindringen der Wärme von außen nach innen erſchweren , verhindern
auch , nachdem ein ſolcher Schrank längere Zeit der Hitze ausgeſetzt war , die Wiederabkühlung des Innern .
Erhält dann beim Oeffnen des Schrankes die äußere Luft Zutritt , zu dem immerhin ſchon ziemlich erhitzten
Papieren , bei welchen eine theilweiſe Vergaſung ſchon begonnen hat , ſo ergibt ſich leicht eine augenblick⸗
liche Entzündung und Zerſtörung derſelben .

Die Wärmeqguellen , durch welche unbeabſichtigte Entflammungen eintreten können , ſind im Weſent⸗
lichen die der Beleuchtung , Beheizung dienenden unvermeidlichen Einrichtungen . Wohl können größere
gewerbliche Anſtalten durch Einrichtung von Centralheizungen mit Waſſer , Dampf oder erwärmter Luft
die Feuergefährlichkeit der Beheizungsanlagen vermindern ; wohl können Beleuchtungsanlagen durch Auf —
nahme des elektriſchen Lichtes weniger feuergefährlich gemacht werden ; abſolute Feuerſicherheit bieten alle

dieſe Anordnungen nicht . Für den Privaten aber und für den Kleingewerbetreibenden kann von Een —

tralheiz⸗ oder elektriſchen Lichtanlagen ohnedies bis heute noch nicht die Rede ſein und bleiben in dieſen
Fällen immer noch die kleinen örtlichen Feuerſtellen , ſowie das transportable Lampen - und Kerzenlicht,
etwa noch das Gaslicht die allein in Frage ſtehenden Einrichtungen für Heizung und Beleuchtung und gleich⸗
zeitig auch die Veranlaſſungen für das Entſtehen von Schadenfeuern . In größeren gewerblichen Anlagen
aber liegen in den Vorrathräumen für Rohſtoffe und Fertigprodukte , oft in den Arbeitsprozeſſen und

Methoden ſelbſt die Quellen für Entzündungen .
Wenn auch Beobachtung der gewöhnlichſten Vorſicht ſchon ein ſehr erhebliches , vielleicht das wirk⸗

ſamſte Feuerſchutzmittel iſt , ſo kann doch durch Verhältniſſe , welche ſich jeder Beeinfluſſung entziehen ,
Veranlaſſung zu Flammenerzeugung und Feuer gegeben ſein und in ſolchen Augenblicken das Richtige zu
thun , für ſolche Momente das Richtige vorzuſorgen , iſt Aufgabe des beſonnenen und des vorſichtigen
Mannes , der ſich zu dieſem Zwecke alle Erfahrungen und Errungenſchaften der Wiſſenſchaft und Technik
zu eigen machen muß .

Die hierher gehörigen Apparate und Vorrichtungen bezwecken :
1. Selbſtthätige Meldung eines an irgend einem unbeobachteten Orte entſtehenden Feuers ,
2. Selbſtthätige Ingangſetzung eines Löſchapparates zur Dämpfung eines im Entſtehen begriffe⸗

nen Feuers ,
3. Beabſichtigte Löſchung eines entſtehenden Feuers durch von Hand bediente Löſchgeräthe und

Löſchmittel ,
Ueber den erſteren Punkt iſt wohl am raſcheſten hinwegzugehen , da die hierher gehörigen Vor⸗

richtungen nur bei Anlagen im Großen ihre Anwendung finden können . Sie beruhen alle darauf , daß
die bei Entſtehung einer Entflammung entſtehende Wärme benützt wird , um einen elektriſchen Kontakt
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herzuſtellen und hierdurch ein Alarmzeichen an irgend einem gewünſchten Platze in Thätigkeit zu ſetzen .

Die Wärme erzeugt dabei entweder Ausdehnung oder ſonſt eine Formveränderung an einem Theile des

benützten Apparates , oder aber bringt irgend einen Theil deſſelben zu ſchmelzen . Es iſt nicht ſchwierig ,

ſolche Apparate zu konſtruiren , ſchwieriger ſchon, ſie richtig aufzuſtellen , am wenigſten ſchwierig , wenn ,

wie es bei manchen Fabrikationseinrichtungen der Fall iſt , die Stelle , an welcher eine Entzündung am

leichteſten oder wahrſcheinlichſten eintritt , von vornherein bekannt iſt , oder vermuthet werden kann . Andern⸗

falls müßten freilich viele ſolcher Apparate aufgeſtellt werden , oder das Feuer ſchon einen ziemlichen Um⸗

fang genommen haben, bis der vom Entſtehungsorte ferner gelegene Apparat in Thätigkeit geſetzt wird .

Von größerer praktiſcher Bedeutung iſt es , wenn jene ſelbſtthätigen Allarmapparate gleichzeitig

mit ſelbſtthätigen Löſchvorrichtungen verbunden werden können , mit welchen beſonders gefährdete Lokalitäten

ausgeſtattet werden . Solche Lokalitäten ſind z. B. die Trockenräume der Webereien und Färbereien , überhaupt

alle Fabrikationsräumlichkeiten für Baumwolle⸗ , Flachs⸗ und Jute⸗Produkte , Räume , in welchen Flocken

und Spähne den Boden bedecken und in der Luft ſchweben, und ſo leicht einem Licht nahekommen können ,

Bühnenräume u. ſ. w. Alle ſolche Löſchvorrichtungen beruhen auf der Einleitung eines gleichmäßig über

das ganze Lokal oder einen beſtimmten Theil deſſelben vertheilten Regens und ſehen wir einen Haupt⸗

repräſentanten dieſer in den Löſcheinrichtungen mit Grinell - Brauſe . Es wird dabei die Decke des gefähr⸗

deten Raumes mit einem Netze von Waſſerleitungsröhren überzogen , worin etwa in Abſtänden von 2 ½ bis

3 Meter kleine Brauſen eingeſchraubt werden . Dieſe , vorläufig durch eine Ventilplatte verſchloſſen , öffnen

ſich, ſobald die durch ein leicht ſchmelzbares Metalloth gehaltene Platte abfällt . Das Metallloth iſt auf

eine Schmelztemperatur von etwa 60 “ regulirt , wie ſie in Räumen , in welchen ſich eine Entzündung er⸗

geben hat , leicht und raſch eintritt . Soweit als die Decke mit ſolchen Brauſen verſehen iſt, iſt auch der

darunter liegende Raum geſchützt und ſind die Proben , welche mit dieſem Apparate angeſtellt wurden ,

zum Theil recht befriedigend ausgefallen , ſowie ſich derſelbe auch im Ernſtfalle ſchon manchmal vortrefflich

bewährt hat .

Freilich darf man von dieſem Apparate auch nicht zuviel verlangen , und iſt es insbeſondere der

Umſtand , daß die über den Regenapparaten befindlichen Decken nicht oder doch nicht genügend geſchützt

werden , welcher des Oefteren als gegen dieſe Apparate ſprechend erwähnt wird , und der ſich auch vor nicht

langer Zeit ſehr unlieb bemerkbar machte , indem bei einem Brandfalle die Decke , an welcher die Leitungs⸗

röhren befeſtigt waren , ſammt den letzteren herabſtürzte . Immerhin haben wir an den ſelbſtthätigen Regen⸗

Anlagen ſolche , welche beachtenswerth erſcheinen und ſchon manchesmal treffliche Dienſte geleiſtet haben .

Der dritte Punkt , die beabſichtigte Unterdrückung eines entſtehenden Brandes durch eine von

Hand bediente Löſchvorrichtung und durch Löſchmittel iſt wohl der meiſt umſtrittene Punkt im ganzen Feuer⸗

löſchweſen , wohl auch deshalb , weil an ihm die Hebel der Reklame und des Geſchäftsintereſſes am leich⸗

teſten anzuſetzen ſind und weil durch Verſuche und Vorführungen , welche ebenfalls die Reklame in Scene

geſetzt hat , das unbefangene Urtheil vielfach getrübt iſt .

Betrachten wir zuvörderſt jenes Löſchmittel , von welchem bis in die jüngſte Zeit in Fachzeit⸗

ſchriften ſo vielfach die Rede iſt , die Löſchgranate .

Eine ſolche iſt eine Glasflaſche von etwa einem halben Liter Inhalt , welche mit einer ſogenannten

Löſchflüſſigkeit gefüllt iſt und die Eigenſchaft haben ſoll , ein in einem geſchloſſenem Raume entſtehendes

Feuer zu erſticken.
Der Gedanke , welcher dieſen Löſchmitteln zu Grunde liegt , iſt keineswegs neu ; es handelt ſich

bei denſelben darum , Waſſer mit gewiſſen Beimengungen zu verſehen , wodurch demſelben eine größere Löſch⸗

fähigkeit gegeben wird , ſo daß an der Menge des außerdem zu verwendenden Waſſers geſpart werden kann .

Die erſten darauf abzielenden Berichte gehen bis in ' s Alterthum zurück, doch ſind beſonders ſeit

Anfang des vorigen Jahrhunderts , noch mehr aber im gegenwärtigen ſeit dem Fortſchreiten der chemiſchen

Kenntniſſe die Erfindungen vom Flammenſchutz - und Löſchmitteln immer häufiger geworden . Im Prinzip

läßt ſich ja dagegen nichts einwenden , denn , wenn es Mittel gibt, welche mit Erfolg verwendet werden ,

um ſonſt brennbare Gegenſtände gegen die Einwirkung des Feuers zu ſchützen, ſo iſt der Gedanke nicht

fernliegend , daß man bei Entſtehen eines Brandes die Umgebung des noch kleinen Feuerherdes durch Be⸗

gießen mit derartigen Löſchmitteln mit einem Ueberzug verſehen kann , der jene gegen die Einwirkung des

Feuers widerſtandsfähiger macht . Denn es handelt ſich, wie ſchon erwähnt , in erſter Reihe darum , einer

Entzündung durch Verhinderung oder Erſchwerung der Vergaſung vorzubeugen . Daß dieſes möglich iſt ,

haben zahlreiche Laboratoriumsverſuche gezeigt, daß aber in der Wirklichkeit die Bedingungen und Voraus⸗

ſetzungen , unter welchen jene Verſuche gemacht werden , ſich ſelten erfüllen , iſt ebenſo gewiß. Dies ergibt

ſich ſchon daraus , daß bei ſolchen Verſuchen das Entſtehen eines Feuers mit Ruhe und Sicherheit an

einem vorbereiteten Orte und mit vorbereiteten Materialien erwartet wird und die unvermeidliche Auf⸗
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regung und Haſt , die bei einem unerwartet entſtehenden Feuer ſich der Anweſenden bemächtigt , voll⸗

ſtändig in Wegfall kommt .

Betrachten wir aber die Verſuche , wie ſie in Nachahmung entſtehender Brände als Schauſtellungen
gemacht werden , ſo entſprechen dieſelben keineswegs den bei wirklich entſtehenden Feuern eintreffenden Vor⸗

ausſetzungen . Dieſe Verſuche aber fallen thatſächlich für den Laien oft geradezu überwältigend und über⸗

raſchend aus . Die offene , auf freiem Platze errichtete Bretterbude , mit Kleinholz und Spähnen angefüllt ,
wird mit Erdöl und Theer begoſſen und in Brand geſteckt. Sie läßt bald einen haushohen Qualm und

mächtige Flammen zum Himmel ſchlagen und auf wenig Schritte Entfernung ſteht der den Verſuch Vor⸗

führende , ſicher vor Hitze und Rauch und wirft eine oder ein paar Löſchgranaten in ' s Feuer . Der Ver⸗

ſuch gelingt beinahe immer und das Feuer verſchwindet im Zeitraum von wenigen Sekunden . Läßt man
aber die Feuerentwickelung ſo weit vor ſich gehen , daß Bretter und Holztheile in lebhafte Gluth gerathen ,

dann zeigt ſich ſchon die Löſchgranate von keiner oder keiner nennenswerthen Wirkung , und muß meiſtens
die bereit gehaltene Handſpritze oder ein Eimer reines Waſſer aus der Verlegenheit helfen und zur voll⸗

ſtändigen Bewältigung des Feuers angewendet werden , und doch iſt dies nur eine vorbereitete Schau⸗
ſtellung geweſen .

Laſſe man doch einmal zu einem Verſuche in der Ecke einer Tiſchler⸗Werkſtätte hinter Latten und

Geräthen einen Haufen Hobelſpähne in Brand gerathen , laſſe man in die dünne Wollſchichte auf dem
Boden einer Baumwoll - Krempelei einen zündenden Funken fallen , laſſe man in einer Stallung oder im

Heuſpeicher die brennende Lampe fallen , wer weiß es nicht , wie Rauch und Hitze Jeden , auch den Beſonnenſten
aus dem Raume treibt , oder ihn doch nöthigt , ſich auf ſolche Entfernung zurückzuziehen , daß er mit einer

Glasflaſche ſicher nicht den entſtehenden Feuerherd trifft ; da heißt es nicht mehr mit chemiſchen Mitteln ,
die halb Literweiſe an die Feuerſtelle geworfen werden , die brennenden oder nicht brennenden Theile mit

einem Ueberzug verſehen , ſondern da hilft uns Eines : die energiſche Abkühlung , wie ſie durch einen

kräftigen Waſſerſtrahl auch aus größerer Entfernung bewirkt werden kann . Zudem gehört es zu den

größten Seltenheiten , daß ein Feuer in beaufſichtigten Räumen unter den Augen der darin ſich aufhaltenden
Perſonen entſteht ; meiſtens bleibt es, ſo lange es durch den Inhalt einer Löſchflaſche gedämpft werden

könnte , unbemerkt , und tritt erſt zu Tage , wenn der entſtehende Qualm darauf aufmerkſam , gleichzeitig
aber auch den Perſonen den Aufenthalt in den Räumen unmöglich macht . Die Löſchgranate ſteht dann

ruhig an ihrem Platze und Niemand da, der ſie bediente . Der Beſitzer des Raumes hat aber im Ver⸗

trauen auf die vermeintliche unfehlbare Wirkung ſeiner Granaten die gewöhnlichſten Vorſichtsmaßregeln
verabſäumt , und das Feuer , das durch einen kräftigen Strahl aus einer Waſſerleitung oder von einer

Handſpritze noch immer gelöſcht werden könnte , wächſt fort und fort und weicht ſchließlich nur dem ener⸗

giſchen Eingreifen der Feuerwehr .
Sorgloſigkeit im Vertrauen auf ein vermeintlich ſtets zur Verfügung ſtehendes Hilfsmittel iſt

aber viel ſchlechter, als das Bewußtſein , gar kein Hilfsmittel für den Nothfall zu haben , und ſich im

Augenblicke der Gefahr auf ſeine Geiſtesgegenwart und ſeinen Muth verlaſſen zu müſſen . Kann es da
Wunder nehmen , wenn Behörden Warnungen und Verbote gegen ſolche Löſchmittel erlaſſen haben , wie
das Königl . Sächſiſche Kriegsminiſterium und das Königl . Polizeipräſidium Berlin . Abgeſehen aber auch
hievon möge nur noch darauf hingewieſen werden , daß , während die Wirkung der Löſchgranaten im

Weſentlichen nur derjenigen des darin enthaltenen Waſſers entſpricht , deren Koſten mit ihrem wirklichen
Werthe und der Sicherheit , welche ſie bieten , in keinem Zuſammenhange ſtehen . Der thatſächliche Werth
einer Löſchflaſche beträgt nur etwa 15 Pfg. , ihr Verkaufspreis das 10⸗ bis 20fache .

Daß dieſe wirkungsloſen , zum Theil ſogar ſchädlichen Geräthe ſo ſehr in Aufnahme gekommen
ſind , iſt neben der Reklame auch dem Umſtande zu danken , daß dieſelben ſogar von techniſchen Autoritäten

empfohlen worden ſind , deren Urtheil , durch geſchickt eingeleitete Verſuche getäuſcht , nicht mehr ganz unbe⸗

fangen war . Ich kann daher dieſen Abſchnitt unſerer Betrachtungen nicht beſſer ſchließen , als mit der

dringenden Bitte , allen Anpreiſungen und Vertriebsverſuchen ſolcher Löſchflaſchen , Granaten - Bomben u. ſ. w.

energiſch entgegenzuwirken .
Weſentlich günſtiger ſtellen ſich die Erfahrungen mit dem Extincteur oder der Gasſpritze . Dies

iſt im Weſentlichen ein ( auf dem Rücken tragbares ) Waſſerreſervoir von 30 bis 40 Liter Inhalt . In
dieſem Gefaͤße wird durch Zuſammenbringen von zwei Stoffen Kohlenſäure unter einem Druck bis zu
fünf Atmoſphären erzeugt , und durch dieſen Druck das Waſſer aus dem Gefäße ausgetrieben . Durch
einen an die Ausflußöffnung angebrachten Schlauch kann der Waſſerſtrahl auf eine Entfernung von 5 bis

6 Meter ſicher gegen die Feuerſtelle gelenkt werden . Wenn ſomit der ganze Apparat unvergleichlich höher
ſteht , als die Löſchgranaten , ſo kleben demſelben , insbeſondere einzelnen Konſtruktionen deſſelben , immerhin
nicht unbedenkliche Mängel an , die nicht verſchwiegen werden können . Ganz geringwerthig ſind zunächſt

diejenigen Konſtruktionen , welche auch in Reſerveſtellung fortdauernd unter Druck ſtehen . Es iſt hierbei
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nicht zu vermeiden , daß ſich die hochgepreßte Kohlenſäure Ausgang verſchafft und dadurch der Apparat
für den Gebrauchsfall untauglich wird . Die neueren Apparate bewirken im Gegenſatze hierzu die Ver⸗

miſchung der beiden , Kohlenſäure erzeugenden Stoffe ( in der Regel Schwefelſäure und doppelkohlenſaures
Natron ) erſt im Bedarffalle , indem durch Umdrehen des ganzen Apparates oder durch Zertrümmern oder

Oeffnen des Säuregefäßes die vorherige Trennung der beiden Stoffe aufgehoben wird .

Behufs Beurtheilung dieſes Apparates für die Bewältigung eines erſt entſtandenen Feuers ſind
folgende Verhältniſſe zu berückſichtigen :

Bei einem im Eutſtehen begriffenen Brande , wenn derſelbe ſich auch durch eine mächtige Flamme
und gewaltigen Rauch kennzeichnet, iſt die eigentliche Wärmequelle deſſelben , die Oberfläche des Materials ,
auf welcher Vergaſung ſtattfindet , verhältnißmäßig klein , ſo daß die Abkühlung , welche durch eine ver⸗
gleichsweiſe geringe Menge Waſſers , an die richtige Stelle gebracht , erreicht werden kann , genügend iſt ,
um die Temparatur unter die Entzündungstemparatur herabzubringen und ſomit das Feuer zu löſchen.
Der gleichzeitig vorhandene Salzgehalt des Waſſers , herrührend aus der Verbindung von Schwefelſäure
und Natron , iſt jedenfalls nicht von Schaden , kann ſogar nach Umſtänden den Nutzen gewähren , daß
hierdurch die oberflächlich gelöſchten oder noch nicht entzündeten Stücke mit einer ſchützenden Kruſte ver —
ſehen werden , welche die direkte Berührung mit Luft abſchließt und ſo eine erneute Entflammung erſchwert .
Da aber die aufgeſchleuderte Löſchflüſſigkeit ſich nicht ruhig auf die brennbaren Stoffe auflegt und dieſelben
überzieht , ſondern da, wo ſie lebhaft brennende Theile trifft , durch lebhafte Dampfbildung weggeſchleudert
wird, ſo kann nur bei reichlich angewendetem Waſſer eine entſchiedene Bewältigung erwartet werden ;
dieſe Thatſache gilt nicht nur bei Benützung von Extincteuren , ſondern ganz allgemein bei Benützung irgend
welcher chemiſcher Löſchmittel in Löſchgeräthen ( Löſcheimern , Spritzen u. ſ. w. ) . Daß beim Extincteur
ſpeziell von der im Waſſer aufgelöſten oder von demſelben mitgeriſſenen Kohlenſäure ein erheblicher Vortheil
zu erwarten ſei , iſt nicht anzunehmen . In ruhiger Luft ſinkt die Kohlenſäure allerdings zu Boden, im ge⸗
preßten Strahl wird ſie aber eher geneigt ſein, denſelben zu zerſtäuben ; jedenfalls wird die die Flamme etwa
erreichende Kohlenſäure von der heftigen Bewegung der aufwärts ſtrebenden Feuergaſe mitgeriſſen und iſt
außerdem in viel zu geringen Mengen vorhanden , als daß ſie erſtickend auf das Feuer einwirken könnte⸗

Ein gewiſſer Werth kann freilich dieſem Apparate nicht abgeſprochen werden , doch iſt ſeine An
wendung nur in verhältnißmäßig wenigen Fällen mit Erfolg möglich . Berückſichtigt man nur das Gewicht
deſſelben ( ſelten unter , meiſtens über ein Zentner ) , ſo muß dieſes nicht unbedeutende Gewicht raſch her⸗
beigeholt , auf dem Rücken zur Feuerſtelle getragen werden „ und der Strahl mit Ruhe und Sicherheit ge —
lenkt werden , Bedingungen , welche körperliche Kraft , Uebung , Beſonnenheit und Muth erheiſchen . Freilich ,
wenn dieſer Apparat von der richtigen Perſon , im richtigen Moment , am richtigen Ort , in der
richtigen Weiſe verwendet wird , kann derſelbe ein Retter in der Noth und kein bloſes Spielzeug ſein .

Was die zu fordernde , jederzeit bereite Benützbarke it der Extincteure anbelangt , ſo iſt dieſelbe
nach meiner Meinung noch nicht über allen Zweifel erhaben . Ohne den Fabrikanten derſelben zu nahe
treten zu wollen , darf ich doch die Thatſache erwähnen , daß ſchon mannigfach Extincteure , welche in
öffentlichen und Privatgebäuden aufgeſt ellt waren , bei einer nach längerer Ruhepauſe angeſtellten Probe
verſagten . Und wenn dieſe Möglichkeit überhaupt eintreten kann , dann iſt der Beſitz eines ſolchen Apparates ,
auf welchem das ganze Vertrauen des Beſitzers ruht , viel ſchlechter als der Mangel eines ſolchen. Denn
das Vertrauen verleitet zu gerne , andere gewöhnliche Vorſichtsmaßregeln zu verabſäumen .

Die Gasſpritze in großem Maßſtabe herzuſtellen , iſt neuerdings nach manchen nicht genügenden
Verſuchen gelungen und zwar ſo, daß dieſelbe die erſte Waffe einer anrückenden Feuerwehr abgibt , welche
angewendet werden ſoll in der Zeit , welche zum Aufſuchen der Hydranten , zum Ankuppeln der Schläuche
und zur Vorbereitung der normalen Löſchgeräthe nöthig iſt . Branddirektor Dittmann in Bremen hat im
Bereiche ſeiner Branddirektion einen ſolchen Apparat eingeführt , der in der Hauptſache das Aeußere eines
Straßenſprengwagens hat , beſtehend aus einem Waſſerkeſſel von 750 Liter Inhalt . Hinter demſelben
ſtehen zwei Flaſchen mit je acht Kilo flüſſiger Kohlenſäure ; jede dieſer Flaſchen kann mit dem Waſſer⸗
keſſel in Verbindung gebracht werden , ſo daß die ſich verflüchtigende Kohlenſäure unter einem regulirbaren
Druck von 3 bis 5 Atmoſphären das Waſſer aus dem Keſſel austreibt . Unter Anwendung eines 10 mm
Mundſtücks reicht der Waſſervorrath 6 bis 10 Minuten aus . Selbſtverſtändlich iſt nicht die Rede davon ,
einen ſolchen Apparat als normales Löſchgeräthe in Anwendung zu bringen , ſondern er ſoll nur dienen
als Nothbehelf , ehe die Waſſerſtrahlen von Hydranten und Druckſpritzen in Thätigkeit kommen können .

Noch möge zum Schluſſe auf ein neueres , einfaches , unter Umſtänden nicht unzweckmäßiges Löſch⸗
geräthe hingewieſen werden . Es wurde ſchon erwähnt , daß die Wirkung der Löſchgranaten kaum eine
andere ſein kann , als die einer gleichen Quantität Waſſers und auch der Extineteur kann oft nicht mehr
leiſten , als ein oder zwei Eimer Waſſers . Der gewöhnliche Waſſereimer läßt aber nur ſchwierig das



Waſſer auf größere Weite ſchleudern , noch weniger aber genau zielen, während der Löſcheimer in der Form
des Schwartz ' ſchen Handfeuerlöſchers dieſe beiden Bedingungen erfüllt . Es faßt derſelbe eine ergiebige
Quantität Waſſers und geſtattet , bei richtiger Handhabung , einen ſchönen breiten Strahl auf beträchtliche
Entfernungen zu ſchleudern . 5

In den Ausſtellungsräumen zu Bremen und München ſind im Laufe dieſes Jahres dieſe Löſch⸗
eimer in größerer Anzahl auf Anordnung der maßgebenden Behörden aufgeſtellt worden und ſpricht dies
jedenfalls für deren Brauchbarkeit . Nur darf man von denſelben nicht mehr verlangen , als daß ſie eine
ſtets bereite Angriffswaffe gegen ein kleines im Entſtehen begriffenes Feuer ſein ſollen .

Es ließe ſich dieſes Thema noch lange fortſpinnen und insbeſondere würde eine erſchöpfende
Behandlung der Frage der chemiſchen Löſchmittel auf wiſſenſchaftlicher Grundlage weit mehr an Zeit in
Anſpruch nehmen, als mir für dieſen Vortrag zur Verfügung geſtellt werden konnte . Immerhin aber
darf ich hoffen, mit dem Geſagten ein Geringes zur Kenntniß der hier in Betracht kommenden Verhält —
niſſe und ſomit zur Förderung des Feuerlöſchweſens überhaupt beigetragen zu haben .
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